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den Arbeiten zur Aufklärung der 
chemischen Konstitution natür-
licher Huminsäuren und deren 
Modellsubstanzen, weiterführt über 
die Festlegung ihrer physikali-
schen Eigenschaften, über ihre 
Wechselwirkungen mit den mine-
ralischen Bodenanteilen und den 

Unten: 

Abb. 6, Modellbild eines Bodenkrümels. 

Anteil der Mikroorganismen beim 
Auf- oder Abbau der Huminsäuren 
berücksichtigend zu der Einwir-
kung chemischer Verwandter der 
Bausteine oder Bruchstücke von 
Huminsäuren auf die Pflanze 
kommt, und von dort zurückkehrt 
zu den Synthesearbeiten. 

Rechts: 

Abb. 7. Kressewurzeltest. 

Jede Untersuchung hängt von 
der anderen ab. Ein Weg allein für 
sich beschritten, würde wahr-
scheinlich in einer Sackgasse 
enden. Flaig. 

eeaifN4# ntersuchuneen 
Jeder fortschrittliche Landwirt pflegt heute recht-

zeitig einen Düngungsplan aufzustellen, um den Be-
darf an Handelsdüngemitteln für das laufende Wirt-
schaftsjahr zu ermitteln. Ein dunkler Punkt in diesem 
Aufriss ist immer der dem Landwirt nur in den sel-
tensten Fällen, praktisch überhaupt nicht bekannte 
Gehalt an Pflanzennährstoffen in dem wirtschafts-
eigenen Dünger, dem Stallmist. Um diesem Übel 
etwas abzuhelfen, haben wir in den letzten Jahren 
dank der Möglichkeiten, die uns die Einrichtungen 
unserer Anstalt boten, annähernd 750 Stallmistana-
lysen durchgeführt. Dadurch ist die Zahl der uns be-
kannten Stalldüngeruntersuchungen auf etwa 1500 
Analysen angestiegen. Das ist aber, bezogen auf rd. 
150 Millionen Tonnen Frischmist, bzw. 100 Millionen 
Tonnen gerotteten Mist in unserem Bundesgebiet 
eine verschwindend kleine Zahl ! Immerhin vermag 
sie uns aber schon eine gewisse Sicherheit hinsicht-
lich der Beurteilung des Nährstoffgehaltes von Stall-
düngern zu geben. 

Untersuchungsergebnis 
des Bundesgebietes 

Da in unserem Bundesgebiet die Betriebe in Mit-
telgebirgslagen einen relativ grossen Anteil aus-
machen, haben wir uns der Untersuchung des Stall-
düngers aus diesen grünlandreichen und zumeist 
einstreuarmen Betrieben zugewandt und dabei so-
wohl den Frischmist als auch den gerotteten Mist 
untersucht. Die Ergebnisse dieser Analysen können 
wir des weiteren mit den Untersuchungen des Stall-
mistes aus Ackerbaubetrieben vergleichen und die 
dabei auftretenden Unterschiede ermitteln. Stets 
muss man sich aber darüber klar sein, dass die Ein-
zeluntersuchungen grosse Streubreiten zeigen und 
dass der Nährstoffgehalt des Stallmistes von dem 
Nährstoffgehalt des Bodens und der Futtermittel 
sowie den Verlusten abhängig ist, die bei der Ge-
winnung und Lagerung des Düngers auftreten und 
nur z.T. nicht zu umgehen sind. 
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Im Mittel fanden wir den folgenden Nährstoffge-
halt (in %), bezogen auf einen Trockensubstanz-
gehalt von 25 %: 

Einstreuarme 
Miste Einstreurei che 

(grünlandreiche Miste 
Betriebe) (Ackerbaubetriebe) 

der Mittelgebirge 

Frisch- gerottete Frisch-  gerotteter 
mist Mist mist Mist 

Rübenblatt basiert, fanden wir z.T. sehr geringe 
Werte für den Phosphorsäuregehalt des gerotteten 
Stallmistes (0,10 -0,15% D trotz eines nicht unbe-
trächtlichen Verbrauchs an phosphathaltigen Handels-
düngemitteln. Die zumeist in diesen Betrieben nur 
spärlich zur Verfügung stehenden Dauergrünflächen 
sowie die Futterflächen des Ackerlandes sollten mit 
starken Phosphatgaben versorgt werden, um phos-
phorsäurereiches Heu als Ausgleich verfüttern zu 
können. 

Asche 3,99 5,82 5,63 

Kohlenstoff C 10,5 9,6 10,7 

Stickstoff 0,53 0,55 0,41 

C/N-Verhältnis C/N 20:1 18:1 26:1 

Phosphorsäure P205 0,22 0,28 0,18 

Kali K20 0,52 0,57 0,54 

Im Mittel der Untersuchungen erfahren die Stall-
dünger durch die Rotte eine Anreicherung an Asche 
und an Nährstoffen, bedingt durch eine Abnahme an 
organischer Substanz, die bei Frischmisten rd. 
19 - 21 %, nach der Rotte aber nur 16-18% aus-
macht. Insbesondere fällt der höhere Gehalt an Phos-
phorsäure in den einstreuarmen Stalldüngern auf. 

Heissmistbereitung mit Höhenförderer und verstellbarer 
Brücke auf dem Versuchsgut Dornane Hornsen. 

6,63 

9,6 

0,85 

21:1 

0,20 

0,59 

Einzelanalysen 
streustrohreicher Betriebe 

Der Wert dieser Stalldüngeruntersuchungen erhöht 
sich für Landwirte und Wirtschaftsberater, wenn wir 
die Ergebnisse dieser Analysen für einzelne Ge-
biete zusammenstellen, da die Eigenarten der Be-
triebe dann stärker in Erscheinung treten. 

In Niedersachsen untersuchten wir insbesondere 
Dünger aus Südhannover (Kreise: Braunschweig, 
Wolfenbüttel, Helmstedt, Hildesheim-Marienburg): 

Mittlere Streustrohfläche je GVE: 50 ar 
Mittlere jährliche Niederschläge: rd. 600mm 

Frischmist gerotteter Mist 

Asche 5,38 7,13 

10,2 9,6 

C/N 25:1 21:1 

N 0,40 0,45 

P205  0,18 0,21 

K20 0,53 0,57 

Gerade in denjenigen Betrieben, in .denen der 
Zuckerrübenanbau eine relativ grosse Fläche ein-
nimmt und in denen die Fütterung weitgehend auf 
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Ergebnisse aus 
grünlandreichen Betrieben 

Stalldüngeruntersuchungen aus grünlandreichen Be-
trieben: 

1) Untersuchungen im Lande Nordrhein - Westfalen : 
Mittlere Streustrohfläche je GVE: 

Eifel •4 ar 
Sauerland 17 ar 

Mittlere jährliche Niederschläge : 
Eifel 1025 mm 
Sauerland 1060 mm 

Eifel (Rheinland) 

Frischmist gerotteter Mist 

Sauerland (Westfalen) 

Frischmist gerotteter 
Mist 

Asche 4,0 6,60 4,56 6,24 

C 10,5 9,00 9,8 9,2 

C/N 21:1 17:1 19:1 15:1 

N 0,53 0,55 0,53 0,60 

P202 0,25 0,33 0,25 0,33 

K20 0,49 0,61 0,50 0,61 

Gegenüber den Stalldüngern aus unseren nieder-
sächsischen Ackerbaubetrieben sind die einstreu-
armen Miste aus grünlandreichen Betrieben Nord- 



Frischmist 

Winter I Sommer 

gerotteter Mist 

Winter I Sommer 

rhein-Westfalens ärmer an Asche und reicher an 
Stickstoff und insbesondere Phosphorsäure. Das 
Verhältnis von Kohlenstoff zu Stickstoff (C/N) ist 
eng, es liegt selbst bei den Frischmisten schon bei 
20: 1 und nach der Rotte bei rd. 16:1. 

2) In den süddeutschen Ländern Baden und Bayern 
fanden wir folgende Untersuchungsergebnisse: 

Mittlere Streustrohfläche der Betriebe je GVE: 
Schwarzwald: 13 a 
Chiemgau: 1 a 

Mittlere jährliche Niederschläge: 
Schwarzwald : 900 mm 
Chiemgau : 1540 mm 

Schwarzwald (Baden) 

Frischmist  gerotteter 
Mist 
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Chiemgau (Bayern) 

Frischmist gerotteter Mist 

Asche 3,91 6,03 3,50 4,42 

10,6 9,5 11,1 10,6 

C/N 22:1 18:1 20:1 20:1 

N 0,50 0,54 0,57 0,52 

P2 02 0,21 0,25 0,17 0,19 

K2 0 0,47 0,57 0,62 0,48 

Heissmistbereitung in einem kleinbäuerlichen Betriebe 
im Kreise Hildesheim -Marienburg. 

Der Stapel ist mit Brettern vorschriftsmässig abgedeckt. 

Gegenüber den in Norddeutschland gewonnenen 
einstreuarmen Düngern weisen die Stallmiste aus Ba-
den und Bayern noch einen etwas geringeren Asche-. 
gehalt auf, was z.T. auf höheren Verbrauch von Sä-
gemehl als Einstreu zurückzuführen sein dürfte. Das 
C/N-Verhältnis ist wiederum eng. Der Gehalt an 
Phosphorsäue ist geringer als in den Betrieben der 
Eifel und des Sauerlandes, wobei zwischen dem Ver-
brauch an phosphathaltigen Handelsdüngemitteln in 
Nordrhein- Westfalen (1948/49: 43 kg P202/ha) 
einerseits und Bayern, bzw. Baden (1948/49: 19 
bzw. 13 kg P 202/ha) anderseits aufschlussreiche 
Parallelen bestehen. 

„Unterschiede 
im Wert des Stalldüngers" 

Bei den Ergebnissen der Stallmistuntersuchungen 
im Chiemgau fällt auf, dass der gerottete Mist einen 
geringeren Nährstoffgehalt als der Frischmist auf-
weist. Hohe Niederschläge und eine etwa ein Drei-
vierteljahr währende Lagerung des Mistes während 
des Herbstes und Winters führen zu Nährstoffaus-
waschungen, die in diesem Falle nicht bedenklich 
zu sein brauchen, da die Jauche als Gülle Verwendung 
findet. Immerhin war dieses Ergebnis der Anlass, 
dass wir nun auch den im Sommer anfallenden Mist un-
tersuchten. Dabei fanden wir, wiederum bezogen auf 
einen Trockensubstanzgehalt von 25 %, folgende 
Werte : 

Asche 3,50 3,76 4,42 4,40 
N 0,57 0,58 0,52 0,61 

P2°5 0,17 0,18 0,19 0,23 
K20 0,62 0,61 0,48 0,66 

Während der Nährstoffgehalt des Frischmistes 
unter dem Einfluss der Fütterung (im Sommer Gras, 
im Winter Heu) der gleiche ist, treten in dem Nähr-
stoffgehalt des gerotteten Mistes erhebliche Unter-
schiede auf, die mit der Dauer der Lagerung im 
Sommer und Winter und mit der Höhe der während 
dieser Zeit gefallenen Niederschläge in Verbindung 
gebracht werden müssen. Diese Unterschiede im 
Wert des Stalldüngers sind seit langem bekannt, und 
man muss die durch Beobachtung gefundene Bewer-
tung der Wirtschaftsdünger durch unsere Vorfahren 
immer wieder bewundern. Als Beleg sei eine Stelle 
aus dem Bericht des Schweizers Tschiffeli an-
geführt, der in einem Aufsatz „Über die Stallfütte-
rung" im Jahre 1772 schrieb: „Hierbei ist wohl zu 
beobachten, dass nach dem Geständnisse aller Wirt-
schaftssachverständigen 2 Fuder bei grüner Fütte-
rung gesammelten Sommerdüngers in der Wirkung und 
in der Dauer wenigstens 3 Fuder Winterdüngers 
gleichkommen." Sauerlandt. 
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